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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 21. September. 


In 


Berlin den 19. September. Se. Majeftät der 
König haben dem Erzherzog Stephan von 
Oeſterreich Kaiſerl. Hoheit den Schwarzen Ad⸗ 
ler⸗Orden zu verleihen geruht. 


lan d. 


Ihre Durchlauchten der Herzog und die Her⸗ 
zogin von Schleswig-Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg⸗Auguſtenburg, fo wie Höchſtderen Kin⸗ 
der, die Prinzeſſinnen Auguſte und Amalie 
und die Prinzen Friedrich und Chriſtian find 
nach Schwerin abgereiſt. — Der General-Major, 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Mini⸗ 
ſter am Königl. Württembergiſchen Hofe, von Ro⸗ 
chow, iſt von Nennhauſen hier angekommen. — 
Se. Excellenz der General-Lieutenant und komman⸗ 
dirende General des Aften Armee-Corps, Graf zu 
Dohna, iſt nach Warſchau, und der Kammerherr, 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Mi⸗ 
niſter bei der Deutſchen Bundes-Verſammlung, Graf 
von Dönhoff, nach Königsberg in Pr. abgereiſt. 


Man kann ganz Europa, allgemein betrachtet, 
und wenn man einige der nördlichen und öſtlichen 
Länder ausnimmt, ein induftrielles. Land nen⸗ 
nen. Dieſen Vorzug, aus welchem ſich namentlich 
auch das Ueberwiegen der Europäiſchen Cultur und 
Civiliſation über die übrigen Welttheile erklären 
läßt, verdankt daſſelbe hauptſächlich der praktiſchen 
Anwendung der Wiſſenſchaften, welche man ge⸗ 
wöhnlich unter dem Namen der „materiellen“ zu 
bezeichnen pflegt, und worunter namentlich die Phy⸗ 
ſik, Chemie und Mechanik, die letztere, als die 
Menſchenkraft bis ins Unendliche ſteigernd und da⸗ 
her die Producte über den eigenen Bedarf hinaus 


* 


weit vermehrend, die erſte Stelle einnehmen. Ganz 
beſonders verdankt England der letztern den Höhe- 
punkt ſeiner Induſtrie, und ſicher ſind ſeine Indu⸗ 
ſtrie, feine großen Fabriken, feine Dampfmaſchi⸗ 
nen ꝛc. mit unter die Momente zu rechnen, welche 
England zur erſten Stelle unter allen Staaten er⸗ 
hoben haben. Auch die Ausdehnung und Wichtig⸗ 
keit des Europäiſchen Handels gehört unter die Ele⸗ 
mente, welchen Europa feinen überwiegenden mo⸗ 
raliſchen und politiſchen Einfluß auf die andern 
Welttheile verdankt. Die glückliche Lage ſo vieler 
Europäiſchen Länder am Ocean und an Meeren des 
Binnenlandes, die große Zahl ſchiffbarer Flüſſe, 
welche ganz Europa nach allen Richtungen durch⸗ 
kreuzen, die großartigen Waſſer- und Heerſtraßen⸗ 
Bauten, die Eiſenbahnen, die regelmäßigſten Poſt⸗ 
verbindungen, die Benutzung der Reſultate der gro⸗ 
ßen, ſich von Jahr zu Jahr erweiternden geographi= 
ſchen Entdeckungen, die Folgen des Coloniſations⸗ 
Syſtemes, die der Emancipation der transatlanti⸗ 
ſchen Colonien, ſo wie die Vernichtung der Mono⸗ 
pole der großen Handelsaſſociationen ſind die haupt⸗ 
ſächlichſten Urſachen geweſen, welche dem Europäi⸗ 
ſchen Handel dieſen ſtaunenswerthen und ſich immer 
mehr erhöhenden Aufſchwung verliehen haben. Die 
Vorzüglichkeit der Europäiſchen Marine hat zu⸗ 
nächſt die Handelsverbindungen Europas mit den 
fernſten Weltgegenden in dem Maße begünſtigt, 
daß man behaupten kann, daß es keinen, auch noch 
fo entfernten Ort auf dem ganzen Erdkreiſe giebt, 
welcher nicht den Speculationen des Europäiſchen 
Handels zugänglich wäre. In dieſem Betrachte 
hat beſonders die Anwendung des Dampfes Wun⸗ 
der bewirkt. Dampfſchiffe fahren auf allen Meeren, 
durch die Dampfſchifffahrt auf dem Indiſchen Ocean 


1926 


wird Oſtindien mit feinem Engliſchen Mutterſtaate, 
das rothe Meer mit Aegypten und der Brittiſche 
Archipel mit den Häfen des Engliſchen Nordameri⸗ 
kas und denen der Vereinten Staaten ſchon jetzt ver⸗ 
bunden. Hierin zeigt ſich der Höhepunkt, welchen 
die Europäiſche Induſtrie bereits erreicht hat und 
auf dem fie in fortwährendem Steigen begriffen iſt. 
Europa vertauſcht die zahlloſen Produkte ſeiner voll⸗ 
kommenen Induſtrie gegen die Erzeugniſſe des Bo⸗ 
dens und der Arbeit anderer Welttheile, macht 
durch das Uebergewicht der eigenen Production die 
letztern gleichſam tributpflichtig und vertheilt hier⸗ 
durch zugleich einen größern Wohlſtand und ein 
größeres Wohlſein unter alle Klaſſen ſeiner zahlrei⸗ 
chen Bevölkerung. Wollte man die Europäifchen 
Staaten nach der Wichtigkeit ihres Handels in eine 
Rangfolge ordnen, ſo würde man England die erſte, 
Frankreich die zweite und die dritte den Deutſchen 
Zollvereinsſtaaten, die vierte und fünfte Oeſterreich 
und Rußland anweiſen müſſen. Blickt man auf 
die Reſultate des Europäiſchen Handels, den man 
wohl als den Welthandel bezeichnen kann, auf den 
Stand der Handelsbewegung ſowohl in den bereits 
angeführten Staaten als auch in Belgien, den Nie⸗ 
derlanden und in der Hanſeſtadt Hamburg, deren 
Hafen durch feine Aus⸗ und Einfuhr als der erſte 
des ganzen Europäiſchen Continents angeſehen wer⸗ 
den muß, ſo gewinnt man die Ueberzeugung, daß 
Europa nach der Richtung der materiellen Intereſſen 
im lebendigſten und ununterbrochenſten Fortſchritte 
begriffen iſt. Und iſt es wahr, wie der Oekonomiſt 
Michel Chevalier behauptet, daß eben dadurch die 
Herrſchaft der immateriellen Intereſſen angebahnt 
werde, ſo ſieht Europa einer ſchönen Zukunft ent⸗ 


gegen, welche daſſelbe der Erreichung des Ideals 


der früheren Philoſophen, „dem ewigen Frieden“, 
und vielleicht auch der Realiſation des ſchönſten Ideals 
des Völkerrechts: „dem Völkerſtaate““, näher führt! 
Darum möge die Glocke des Weltfriedens ewig läu⸗ 
ten und Irland und Spanien ſich der baldigſten 
Beruhigung erfreuen! 


Berlin den 19. Sept. (Privatmitth.) Zu der 
großen Parade, welche vorgeſtern bei Friedrichsfelde 
ſtattfand, war eine ungewöhnlich große Menſchen⸗ 
menge herausgeſtrömt, ſo, daß die Straßen un⸗ 
ſerer Hauptſtadt faſt wie ausgeſtorben waren. 
Vom frühen Morgen an ſtrömte Alles, zu Fuß und 

zu Wagen, dem Landsberger und Frankfurter Thore 
zu, Für die Truppen wurde Gottesdienſt auf freiem 
Felde gehalten. An wenigen Sonntagen waren un⸗ 
ſere hieſigen Kirchen fo wenig beſucht, als vorgeſtern, 
weshalb auch unſere Geiſtlichkeit ſich gegen das Statt⸗ 
finden eines ſolchen Kriegsſchauſpiels an einem Sonn⸗ 

(age ausspricht. Was den Glanz des Kriegsſchau⸗ 


ſpiels ſehr trübte, war der furchtbare Staub, der 
die ſich bewegenden Regimenter gleichſam in Wolken 
einhüllte. Die Standhaftigkeit unſerer neugierigen 
Damen mußte man wirklich bewundern, denn ſie 
wurden dick überdeckt mit Staub. Der Einzug un⸗ 
ſerer feinen Damenwelt, an deren feſtlichen Anzü⸗ 
gen man kaum noch die Farben erkennen konnte, 
indem der Staub ſie wie mit einer Decke überzog, 
war ein faſt ergötzliches Schauſpiel, was indeß un⸗ 
ſere, in dieſer Hinſicht heldenmäßigen Damen ſelbſt 
zur Heiterkeit ſtimmte; befanden ſie ſich doch Alle, 
hoch und niedrig, in demſelben Zuſtande. — Geſtern 
fand das große Schlußmanöver der Kavallerie-Re⸗ 
gimenter ſtatt. — Die Nachricht von dem Tode des 
Generals v. Grolman hat hier einen tiefen und 
ſchmerzlichen Eindruck gemacht, denn Jedermann 
weiß, was Preußen an dieſem ſo verdienſtvollen und 
begabten Krieger verliert. — Von Weſtphalen aus 
iſt die traurige Nachricht hier eingelaufen, daß der 
Oberſtlieutenant Remſchel auf ſeiner Beſichti⸗ 
gungsreiſe plötzlich geſtorben ſei. Derſelbe gehörte 
zu den ausgezeichnetſten Männern bei unſerm Ge⸗ 
ſchützweſen. — Profeſſor Schelling iſt von Karls⸗ 
bad wieder hier eingetroffen. — Se. Exc. der Kul⸗ 
tusminiſter Eichhorn wird am 24. d. M. hier zu⸗ 


rückerwartet. — Zu Ehren der hier anweſenden Für⸗ 


ſten wird heute in Potsdam die Tragödie „Antigo⸗ 
ne“ von Sophocles aufgeführt. Am künftigen 
Dienſtag wird die Tragödie „Medea“ von Euripi⸗ 
des zur Darſtellung kommen. — Vorgeſtern hakte 
ſich das Gerücht hier verbreitet, ein von Petersburg 
hier angekommener Eilbote habe die Nachricht an den 
Kaiſer überbracht, daß die Kaiſerin plötzlich bedeu⸗ 
tend erkrankt ſei. Das Gerücht ſcheint jedoch unbe⸗ 
gründet zu ſeyn, wie aus dem Verweilen des Kai⸗ 
ſers in unſerer Hauptſtadt hervorgehen dürfte. Wie 
man behauptet, wird ſich der Kaiſer in kürzeſter Friſt 
von Warſchau wieder nach Deutſchland zurückbege⸗ 
ben, um den großen Kriegsübungen bei Lüneburg 
beizuwohnen. — Es iſt jetzt hier vielfach die Rede 
davon, daß gegen mehrere Wehrmänner wegen Wi⸗ 
derſpenſtigkeit gegen ihre Vorgeſetzten Unterſuchun- 
gen eingeleitet worden ſeien. Indeß wird von man⸗ 
chen Seiten dieſer Behauptung widerſprochen, wie⸗ 
wohl vorgekommene leichte Fehler in dieſer Bezie⸗ 
hung nicht in Abrede geſtellt werden. — Die in eini⸗ 
gen Blättern mitgetheilte Nachricht, daß ſich in 
Baiern Beſtrebungen zeigten, welche eine Trennung 
Baierns vom Deutſchen Zollverein ſich zum Ziele ge⸗ 
ſteckt hätten, hat hier einen höchſt unangenehmen 
Eindruck hervorgebracht und iſt vielfach Gegenſtand 
der Unterhaltung in den höhern Kreiſen. Jeden⸗ 
falls hofft man aber mit Beſtimmtheit, daß ſolche 
undeutſche Beſtrebungen, wenn fie wirklich vorhan⸗ 
den ſeyn ſollten, was man zur Ehre Deutſchlands 
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gern bezweifeln möchte, an der kräftigen Deutſchen 
Geſinnung des Königs Ludwig von Baiern und des 
wackern Baieriſchen Volks ſcheitern und zu nichte 
werden. Die Verachtung des geſammten Deutſchen 
Vaterlandes würde aber jene Ränkemacher treffen, 
welche zur Erreichung anderer unlobenswerther Zwecke 
Deutſchland der Zerſplitterung preisgeben möchten. 

Berlin den 18. Septbr. Geſtern Abend war 
Familien⸗Souper bei Sr. Majeſtät dem Könige. 
Heute wird Familien⸗Diner bei Sr. Majeſtät dem 
Könige in den Appartements des Königl. Schloſſes 
ſein. Se. Majeſtät der König und Se. Majeſtät 
der Kaiſer von Rußland haben Sich nach dem Ka⸗ 
vallerie-Manöver und Ihre Majeſtät die Königin 
und Ihre Königl. Hoheit die Kronprinzeſſin von 
Schweden nach Sansſouci begeben, um die Königl. 
Gärten in Augenſchein zu nehmen. 

Berlin. — Die neueſte Nummer der kamerali⸗ 
ſtiſchen Zeitung enthält ein ſehr intereſſantes Erkennt⸗ 
niß des Ober⸗Landesgerichts zu Marienwerder, vom 
Königsberger Tribunal beſtätigt, wonach dem Fis⸗ 
kus das Recht, Jahrmärkte aufzuheben, nur dann 
zuerkannt wird, wenn die betreffenden Städte dafür 
eine angemeſſene Entſchädigung erhalten. — Für 
die Kavallerie dürfte mit dem gegenwärtigen Herbſt⸗ 
Manöver eine neue Aera beginnen, da man aufs 
Neue eingeſehen hat, was dieſe Waffe im Augen⸗ 


blick der Gefahr zu leiſten vermag und wie ihre 


Wirkſamkeit in letzter Zeit verkannt worden iſt. 


A us lan d. 
Deutſchland. 5 
Wiesbaden den 10. Septbr. (A. Z.) Ge⸗ 


ſtern iſt den Herzoglichen Beamten die amtliche An⸗ 
zeige der Verlobung Sr. Durchl. des Herzogs von 
Naſſau mit der Großfürſtin Eliſabeth, zweiten Toch- 
ter Sr. Kaiſerl. Hoheit des Großfürſten Michael von 
Rußland, gemacht worden, und Se. Durchl. der 
Herzog, ſo wie Ihre K. Hoh. die verwittwete Her⸗ 
zogin Pauline nahmen die Beglückwünſchungen an. 
— Heute iſt Se. Durchl. der Herzog zu feiner er⸗ 
lauchten Schweſter, der Fürſtin von Wied, nach 
Neuwied gereiſt. 

Altona den 15. Septbr. (A. M.) Nach 
einem von der Schleswig- Holſteiniſchen Regierung 
an die Schul⸗Kollegien der Gelehrtenſchule ergange- 
nen Circulair iſt ein regelmäßiger Austauſch der 
jährlichen Schul-Programme zwiſchen den ſämmtli⸗ 
chen Gelehrten-Schulen des Königreichs Dänemark, 
der Herzogthümer Schleswig und Holſtein, und des 
Preußiſchen Staats, welcher vom künftigen Jahre 
an beginnen wird, vermittelt worden. Als Bei⸗ 
hülfe zu den desfälligen Koſten haben Se. Majeſtät 
der König der Gelehrtenſchule zu Ploen und Rends⸗ 
burg, jeder 50 Kthlr., der Gelehrten-Schule zu 


Glücksſtadt 40 Rthlr. und der zu Huſum 30 Rthlr. 
jährlich aus der Finanz⸗Kaſſe bewilligt. 

Lüneburg. — Zu der großen Heerſchau des 
40ten Armeekorps des deutſchen Bundesheeres er⸗ 
wartet man hier den König von Preußen, die Groß⸗ 
herzoge von Mecklenburg und Oldenburg, den Her⸗ 
zog von Braunſchweig, den Herzog von Wellington. 
Die Uebungen dauern vom 24. Sept. bis zum 8. 
Oktober. 

Frankreich. 

Paris den 14. September. Herr Guizot hat 
ſeit feiner Rückkehr nach Paris der Königin Marie 
Chriſtine bereits mehrere Beſuche abgeſtattet. Von 
ihrer Abreiſe nach Madrid iſt nicht mehr die Rede, 
dieſe ſcheint vielmehr in Folge der Unruhen von Bar⸗ 
celona auf unbeſtimmte Zeit vertagt zu ſein. 

Der König wird heute Nachmittag in St. Cloud 
erwartet; Alles iſt daſelbſt zu ſeinem Empfange in 
Bereitſchaft geſetzt. 

Herr Adolph Barrot wird ſich am 25ſten oder 
26ſten zu Breſt einſchiffen, um feine von der Re⸗ 
gierung ihm übertragene Miſſion nach Haiti zu er⸗ 
füllen. 
gleitet ihn bis zum Einſchiffspunkte. 

Vorgeſtern iſt hier aus Gibraltar die Nachricht 
eingetroffen, daß die in der dortigen Bai vor Anker 
liegende herrliche Dampf-Fregatte „Miſſouri“ der 
Vereinigten Staaten am 26ſten ein Raub der Flam⸗ 
men geworden iſt. An ihrem Bord hatte fi der 
neue Nordamerikaniſche Botſchafter am Chineſiſchen 
Hofe Herr Cuſhing mit feinem ganzen Geſandtſchafts⸗ 
Perſonale befunden, der auf dieſem Schiffe die Reiſe 
bis Alexandrien hatte zurücklegen wollen, um dann 
über Land nach Suez ſich zu begeben und die Britti⸗ 
ſchen Dampfböte auf dem rothen Meere zur Wei⸗ 
terreiſe zu benutzen. Man glaubt, der Brand ſei 
in Folge einer Entzündung der großen Kohlenvor⸗ 
räthe auf dem Schiffe ausgebrochen, und derſelbe 
griff mit ſo reißender Schnelligkeit um ſich, daß an 


eine Rettung des Schiffes ſelbſt, die man anfangs 


wohl verſucht hatte, nicht mehr zu denken war. 
Die Flammen ergriffen bald alle Theile des Schif⸗ 
fes und fo brannte daſſelbe bis zur Fläche des Waſ⸗ 
ſerſpiegels vollkommen nieder. Das Pulver⸗Ma⸗ 
gazin war mit fürchterlichem Krachen in die Luft ge⸗ 
flogen. Bevor noch dieſe Kataſtrophe eintrat, hat⸗ 
ten aber, wie es ſcheint, ſchon alle auf dem Schiffe 
befindlichen Perſonen daſſelbe verlaſſen, ſo daß der 
Verluſt keines Menſchenlebens zu beklagen iſt. Ja 
es gelang ſogar, noch einen beträchtlichen Theil koſt⸗ 
barer Gegenſtände, die auf dem Schiffe ſich befan⸗ 
den, ſo wie 50,000 Dollars an baarem Gelde zu 
retten. Der „Miſſouri“ war eines der beſten und 
ſchönſten Dampfſchiffe der Nordamerikaniſchen Kriegs⸗ 
Marine. g 


Sein Bruder, Herr Odilon Barrot, be⸗ 


r 
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Spanien. 

Paris. — Telegraphiſche Depeſche aus Spanien. 

Perpignan den 12. Sept. Ein unbedeuten⸗ 
des Gewehrfeuer wurde am Sten September Abends 
wieder angefangen zu Barcelona, und zwar am 
Seethor und am Engelsthor. Die Inſurgenten 
haben nicht mehr als 1200 ſtreitbare Männer. 

Paris. — Die Nachrichten, welche uns heute 
durch den Phare des Pyrénées vom 10. aus 
Barcelona zukommen, reichen nicht über den Eten 
hinaus, und die Abfaſſung derſelben zeigt, daß die 
telegraphiſchen Depeſchen, welche vor einigen Tagen 
mit dieſen nämlichen Angaben kamen, ſelbſt nur 
aus dem Phare entnommen waren, da und dort 
mit einigen Modifikationen und Weglaſſungen. 
Den Tag des ten hindurch hatte die Artillerie ge⸗ 
ſchwiegen. Die Deſertionen auf Seiten der Inſur⸗ 
genten, von welchen der Telegraph geſprochen hatte, 
beſchränken ſich darauf, daß einige National-Gar⸗ 
diſten nach Hauſe gegangen waren, die anfangs den 
Freiwilligen ſich angeſchloſſen hatten. Aber die Zahl 
der Inſurgenten, die am Kampfe theilnehmen, 
giebt die heutige telegraphiſche Depeſche offenbar zu 
gering an auf 1200 Mann. Außer den zwei Frei⸗ 
Bataillonen, deren Stärke der Telegraph ſelbſt be⸗ 
kanntlich gleich anfangs auf 1000 Mann angab, 
hatten auch mehrere Hunderte von Milizen der Stadt 
ſogleich bei Beginn des Kampfes mit den Frei⸗Ba⸗ 
taillonen gemeinſchaſtliche Sache gemacht, ein Ba⸗ 
taillon Milizen war am Aten von Mataro einge- 
rückt, zwei andere von Sabadell und Llobregat am 
ten, und daß dieſe bis jetzt kein Terrain verloren 
haben, geht daraus hervor, daß Prim trotz wieder⸗ 
holter Angriffe auf die Thore del Angel und del Mar 
nicht wieder in die Stadt einzudringen vermochte. 
Zwar meldet der Phare die Ankunft von 400 Na⸗ 
tional-Milizen von Igualada zu Gracia und einer 
Brigade Artillerie von Molins del Rey, während 
er verſichert, andere National-Milizen ſeien von 
Vich, Villafranca, Manreſa und Berga eben da— 
hin auf dem Marſche, um ſich zur Verfügung des 
General-Capitains zu ſtellen. Allein dieſe Bataillone 
ſcheinen noch nicht eingetroffen zu ſein, und ihr gan⸗ 
zer Marſch wird überhaupt ſehr zweifelhaft, da im 
Gegentheil von allen Seiten Deputationen bei der 
Junta eintreffen, welche ihr ihren Beiſtand zufagen. 
Und von einem höchſt wichtigen Punkte, Girona, 
hat der Telegraph bis jetzt geſchwiegen. Aber Gi⸗ 
rona hat ſich am 7ten zu Gunſten des Aufſtandes 
erklärt und eine Junta ernannt, an deren Spitze 
Don Ramon de Cabrera ſteht, der auch Mitglied 
der Junta im letzten Juni war. Die Garniſon hat 
keinen Theil genommen und hält ia in ihren a 
gr Se 
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(Spaniſche Zuſtände.) Nirgends wird ſo 
viel Politik unter freiem Himmel getrieben, als in 
der Spaniſchen Hauptſtadt. Der Fremde iſt an⸗ 
fangs ganz erſtaunt und verblüfft über die ſich aller 
Orten kundgebende lärmende Bewegung. Die Po⸗ 
litik iſt hier ein Zeitvertreib für die Einen, ein Ge⸗ 
ſchäft, eine Spekulation für die Andern. Aufre⸗ 
gung iſt einer großen Zahl der Einwohner zum Nor⸗ 
malzuſtand geworden. Die Handlungen der Re⸗ 
gierung, die Ereigniſſe und Neuigkeiten des Tages 
werden früher auf den Straßen und Plätzen erörtert 
und gewürdigt, als in den Salons und in den Jour⸗ 
nalen. Verſuchen wir eine Skizze der politiſchen 
Sitten einer Stadt, die mit keiner anderen zu ver⸗ 
gleichen iſt, zu entwerfen. Höchſt auffallend und 
bemerkenswerth iſt zuerſt, daß der Spaniſche Adel, 
— die Granden 
Madrid concentrirt und im Beſitz eines unermeßli⸗ 
chen Grundeigenthums, ganz außerhalb der politi⸗ 
ſchen Ereigniſſe bleibt, die ſich täglich unter ſeinen 
Augen und oft zu feinem großen Nachtheil zutragen. 
Die Medina Celi, die Oſſuna, die San Carlos, 
die Abrantes (alle die bedeutenden Familien, die 
Saint⸗Simon in feinen Memoiren unter'm Jahr 
1724 mit fo unnachahmlichen Griffel ſchildert;) — 
ſie haben ſeit dem Unabhängigkeitskrieg (von 1803 
— 1813), weder in den Cortes noch in der Armee, 
noch in der Regierung eine irgend nennenswerthe 
Rolle geſpielt. Ein anderer ganz regelwidriger Um⸗ 
ſtand iſt, daß die vermögende Bürgerklaſſe, ander⸗ 
wärts ſtets für eine ſtarke und feſte Verwaltung, 
hier faſt immer auf der Seite der Bewegung iſt, 
wenn ſie nicht ſelbſt zu Aufruhr und Inſurrektion 
reizt. In dieſem Augenblick ſind, mit Ausnahme 
der Herren Salamanca, Aribeau und Cerdola, die 
meiſten Bankiers und Wechſelagenten gegen die 
proviſoriſche Regierung. Man nennt einen dieſer 
Matadore als den Caſſirer der Emeute — er giebt 
das Geld her zu den einzelnen Pronunciamientos! 
— Man kann ſich dieſes Verhalten einer Klaſſe, 
die doch am meiſten bei der Erhaltung der Ruhe in- 
tereſſirt iſt, nicht recht erklären; vermuthen läßt 
ſich, daß Viele, die zu ihr gehören, als Repräſen⸗ 
tanten fremder Häuſer, Spekulanten und Lieferan⸗ 
ten, bei dem öftern Wechſel der Staatsgewalten 
ihren individuellen Vortheil ſinden. Man wird in 
dieſer Anſicht beſtärkt, wenn man ſieht, wie jede 
neue Regierung, jeder neue Finanzminiſter gleich 
wieder Mittel findet, der erſchöpften Staatskaſſe 
Aushülfe zufließen zu laſſen. Bei jeder Umwälzung 
wird eine friſche Effektenmaße auf den Platz gewor⸗ 
fen, die dann der gierigen Agiotage zur bereiteten 
Nahrung dient. Die Mittelklaſſe — verſchie⸗ 
den von der Bourgeoiſie oder Geldariſtokratie — hat 
keine Aehnlichkeit mit der ihr analogen Einwohner⸗ 


— ſeit undenklicher Zeit in 
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ſchaft anderer großen Europäiſchen Städte. Sie 
beſteht hier nicht, wie in Frankreich und Deutſchland, 
aus Fabrikanten und kunſtfleißigen Handwerkern, 
ſondern zumeiſt aus herumziehenden Krämern, De⸗ 
tailliſten, die von Tag zu Tag leben und die Pro⸗ 
dukte und Waaren der verſchiedenen anderen Pro⸗ 
vinzen zu Madrid und in einem Umkreis von 30 
bis 40 Meilen abſetzen; die Hauptſtadt liegt näm⸗ 
lich in einer unfruchtbaren Gegend; es wird da nichts 
erzeugt, nichts fabricirt. Dieſe Klaſſe, aus wel⸗ 
cher zum großen Theil die Nationalmiliz zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, hat ſehr merklichen Einfluß gehabt auf 
das Schickſal der Miniſterien, die ſich in den letzten 
zehn Jahren gefolgt ſind; ſie handelt indeſſen mehr 
im beſchränkten Munizipalgeiſt, als mit ſelbſtbe⸗ 
wußten politiſchen Zwecken. — Die mächtigſte und 
zugleich aufgeklärteſte und rührigſte Klaſſe iſt die der 
Angeſtellten aller Art. Dieſe iſt, bei den ſo 
häufigen Miniſterwechſeln und den unaufhörlichen 
Aenderungen in allen Zweigen des öffentlichen Dien⸗ 
ſtes in dem Grade angewachſen, daß ſie heute ein 
ganzes Heer bildet, das aus aktiven Angeſtellten 
und penſtonirten oder auf ärmliches Wartegeld ge⸗ 
ſetzten Individuen beſteht. Dieſe Unzahl von An⸗ 
geſtellten — gegenwärtig wohl 25,000 Köpfe! — 
— iſt ein freſſender Krebs für die Staatskaſſe. Die 
Miniſter des Innern und der Finanzen haben in 
dieſen Tagen bekannt gemacht, daß die Neuange⸗ 
ſtellten für den Fall der Abſetzung kein Recht auf 
Penſton oder Wartegeld haben ſollen. Der Par⸗ 
teigeiſt hat nichts verſchont: Ueberzeugung, Ehre, 
Verdienſt, Erfahrung, langjährige Dienſte — das 
Alles fällt als Opfer den Erforderniſſen des Augen⸗ 
blicks. Es giebt hier keinen einigermaßen unter⸗ 
richteten Menſchen, der nicht im abgelaufenen De⸗ 
cennium mehrmals in öffentlichen Funktionen geſtan⸗ 
den hätte; daher kommt es dann, daß die wirkli⸗ 
chen Angeſtellten eben fo, wie die, welche auf eine 
Verwendung im Staatsdienſte harren, in beſtändi⸗ 
ger Unruhe ſchweben, Vaterlandsliebe, Pflichtgefühl, 
politiſcher Glaube haben den Platz geräumt und an 
ihre Stelle iſt Eyrſucht getreten in all' ihren ver⸗ 
werflichſten Formen. Man darf es geradezu ſagen, 
die Dinge ſind ſo weit gekommen, daß der Staats⸗ 
dienſt und die Militairſtellen — anderwärts das 
Ziel ſich ſelbſt verleugnender Hingebung zum Wohl 
des Gemeinweſens und darum ſo achtungswerth als 
geachtet — hier zu einer Waare geworden find, 
auf die ſpekulirt wird, wie man an der Börſe die 
Neuigkeiten des Tages zum Steigen oder Fallen der 
Fonds ausbeutet. — Wenn ein Minifterium ge⸗ 
bildet iſt, und ſich bei den Cortes oder in den Pro⸗ 
vinzen ein Sturm erhebt, es zu ſtürzen, dann fängt 
jeder an, zu calculiren, zu combiniren, zu überle⸗ 
gen, was am Sicherſten ſei, und je nach den Ver⸗ 


ſprechungen, die ihm werden, nimmt er ſeine Par⸗ 
tei. Das iſt ſo wahr, daß hier die Miniſter mehr 
fallen durch den Unbeſtand oder den Verrath ihrer 
Freunde, als durch die Anſtrengungen ihrer Gegner. 
Der Cynismus der Stellenſucher hat ſich beſonders 
ſeit der Septemberrevolution von 1840 auf das 
Schreckbarſte entwickelt. Wenn die nächſten Cortes 
und das Miniſterium, das aus ihnen hervorgehen 
wird, nicht gemeinſam daran arbeiten, den Stre⸗ 
bungen eine andere Richtung zu geben und den ehr⸗ 
ſüchtigen Haufen, der alle Zugänge zum öffentli⸗ 
chen Dienſt beſetzt hält, auf nützliche Beſchäftigun⸗ 
gen zu verweiſen; wenn den unruhigen Köpfen nicht 
jede Chance in Emeuten und Revolutionen aufzu⸗ 
kommen benommen wird, (eine Aufgabe, die unlös⸗ 
bar ift!) fo giebt es kein Mittel weiter gegen allge⸗ 
meine Demoraliſation. Die Puerta del Sol, 
ſo oft genannt in den Faſten der letzten Umwälzun⸗ 
gen, deren Schauplatz Madrid war, iſt der Platz, 
wo ſich alle politiſchen Pflaſtertreter, alle Müſſig⸗ 
gänger, alle ſogenannten Volksredner, kurz alle tur⸗ 
bulenten Unruhſtifter täglich verſammeln. Was man 
Puerta del Sol nennt, iſt ein freier Platz, nicht 
eben groß von Umfang, nach welchem hin ſich meh⸗ 
rere Hauptſtraßen kreuzen. Dieſer Platz iſt das 
Forum von Madridz hier werden die Staats⸗ 
angelegenheiten verhandelt. Martignac hat darum 
die Puerta del Sol den nichts offiziellen Sitz der Spa⸗ 
niſchen Regierung genannt. Das Poſtgebäude (la 
Casa de correos), das an der Puerta del Sol 
liegt, vermehrt noch die beſtändig hier wogende 
Menſchenmaſſe; es hat auch mehr als einmal ſchon 
den revolutionären Parteien zur Citadelle gedient. 
Das Volk, in Madrid meiſt nur Zuſchauer der Re⸗ 
volten, ſammelt ſich gewöhnlich auf der Mitte des 
Platzes, die Angeſtellten und Notabeln kommen ge⸗ 
gen 3 Uhr an den Ausgang der Straße Montera, 
während die Militairs gegenüber, im Kaffeehaus 
Victoria ihren Vereinigungspunkt haben und die 
Bankiers und Mäkler ſich am Poſtgebäude einfinden. 
In der Nähe ſind Kaffeehäuſer, wo früher die ver⸗ 
ſchiedenen Clubbs waren — die Communeros, Fe⸗ 
deraliſtas, Carbonaros, das junge Italien, das 
junge Spanien, und ſo viele andere; — gegenwär⸗ 
tig dient das neue Kaffeehaus zum Sammel⸗ 
platz der vereinten Eſparteriſten, Exaltados und 
Republikaner und im Kaffeehaus der Freunde 
treffen ſich die Moderados und konſtitutionellen Pro⸗ 
greſſiſten. Doch ſelbſt alle Läden und Magazine an 
der Puerta del Sol ſind eben fo viele politiſcheClubbs; 
man bringt da viele Stunden zu mit Politiſiren, 
ohne etwas zu kaufen. So erklärt und rechtfertigt 
es ſich, daß mehrere Budeninhaber an ihre Thür ha⸗ 
ben anſchlagen laſſen: a qui no se permiten tertul- 
lias, d. h. hier iſt es nicht erlaubt, Geſpräche zu führen. 
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Großbritannien und Irland: 

London den 13. September. Ihre Majeſtät 
die Königin hat geſtern Morgen, wie es vorgeſtern 
beſtimmt war, auf der Dampf⸗Yacht „Victoria und 
Albrecht“ in Brighton nach Oſtende ſich eingeſchifft. 
Zwei Linien⸗ und vier Kriegs⸗Dampfſchiffe bilden 
das Königliche Geſchwader. Ueber die Rückkunft 
der Königin iſt nichts beſtimmtes bekannt; indeß 
heißt es, daß Befehle ertheilt worden wären, die 
Gemächer im Windſor⸗Schloß zum 26ſten zur Auſ⸗ 
nahme wieder in Bereitſchaft zu halten, ſo daß da⸗ 
nach der Aufenthalt der Königin in Belgien ſich 
nicht viel über 8 Tage ausdehnen wird. In Brigh⸗ 
ton wird Ihre Majeſtät nicht zurückerwartet. — 
Der Prinz von Joinville iſt, wie die Morning⸗ 
Chronicle meldet, mit dem Großkreuz des Bath⸗ 
Ordens beehrt, auf feinem Dampfſchiff „Pluton“ 
nach Frankreich zurückgekehrt. 

Pater Mathew hat ſich von Norwich nach Bir⸗ 
mingham begeben, wo ihm ein feierlicher Empfang 
bereitet wurde. Seinen Angaben nach, hat er in 
Vork⸗ und Lancaſhire 200,000 Perſonen, in Lon⸗ 
don allein 80,000 Perſonen für die . 
gewonnen. 

Unter der jüdiſchen Gemeinde herrſcht gegenwär⸗ 
tig hier eine große Aufregung, welche durch einen 
Antrag veranlaßt wurde, den eine diſſentirende Par⸗ 
tei in einer Denkſchrift auf Reviſton der Liturgie, 
einer Veränderung in der Zeit des Gottesdienſtes ꝛc. 
geſtellt hat. Die große Synagoge hat darauf be⸗ 
ſchloſſen, die Entſcheidung über dieſe Punkte dem 
künftigen Ober⸗Rabbiner zu überlaſſen, wogegen 
aber ein Ausſchuß von den Mitgliedern verſchiedener 
Congregationen bei der großen Synagoge eine 
Adreſſe eingereicht hat, in welcher um ſtrenge Auf⸗ 
5 der alten Gebräuche gebeten wird. 

Be lage en 

Brüffel den 14. Septbr. Der Monitent 
Belge enthält Folgendes: „Geſtern Nachmittag 
um 25 Uhr iſt die Königin Victoria in Oſtende an⸗ 
gekom inen Der König begab ſich ſogleich an Bord 
der Pacht und führte Ihre Britanniſche Majeſtät in 
das zu ihrem Empfange errichtete Zelt.“ 

Vermiſchte Nachrichten. 
(Eingeſandt.) 

Poſen. — Der in No. 218. der Poſ. Ztg. — 
als Berichtigung eines in No. 217. derſ. Ztg. ent 
haltenen Artikels — befindliche Aufſatz kann nim⸗ 
mermehr als eine beruhigende Stimme betrachtet 
werden, wenn er das Unweſen der hiefigen Aufkäu⸗ 
fer und Höker als eine geſetzliche Organiſation fanc- 
tionirt. — Das Geſetz vom 30. Nov. 1840 beſtimt 


. eine allgemeine Gewerbefreiheit, um dem bis 


zen gewefenen Bot zu bes 


gegnen, indem es dem unbemittelten Handwerker 
den Zutritt zur Selbſtſtändigkeit erleichtert, und ihm 
die freie Ausübung feiner erlernten Kunſtfertigkeit, 
je nach dem Umfange des Gewerbebetriebes, gegen 
Entrichtung einer Gewerbeſteuer, ſichert. — Die Fol⸗ 
gen dieſer nach rein philantropiſchen Grundſätzen 
durchgeführten Verordnung können nach einer 30⸗ 
jährigen Erfahrung jetzt wohl ſchon hinreichend über⸗ 
ſehen werden, und zeigen uns neben der Lichtſeite 
einer in mancher Hinſicht geſteigerten Betriebſamkeit, 
und einer in jedem ſtädtiſchen Verbande ſtets zuneh⸗ 
menden Bevölkerung, auch die Schattenſeite einer 
mehr und mehr zunehmenden Verarmung, die, als 
Folge der von allen Seiten hereinbrechenden Konkur⸗ 
renz, den Grundſatz zu rechtfertigen nicht im Stan⸗ 
de iſt: daß mit der Bevölkerung auch die Bedürf⸗ 
niſſe in gleichem Maßſtabe wachſen, und hierdurch 
wiederum der Erwerb geſteigert wird; denn die an 
die Kommunal⸗Armen⸗Kaſſen überall von Jahr zu 
Jahr zunehmenden Anſprüche um Unterſtützung ſind 
ebenfalls Folgen einer verunglückten Anſtrengung in 
der Konkurrenz der Gewerbtreibenden. Doch iſt es 
nicht die Abſicht, hier über den Werth oder Unwerth 
der Gewerbefreiheit abzuurtheilen, ſondern nur dar⸗ 
auf hinzudeuten, daß der Wille des Geſetzgebers, 
dem unbemittelten Gewerbtreibenden vermittelſt die⸗ 
ſer Verordnung unter die Arme zu greifen, im wei⸗ 
tern Verfolge der Zeit und der buchſtäblichen Auf⸗ 
faſſung des Geſetzes eine Deutung erhalten haben 
kann, welche wohl nicht in der Abſicht des Geſetz⸗ 
gebers gelegen hat: indem es jetzt dahin gekommen 
iſt, daß der Schutz des Geſetzes ſelbſt der, durch 
Unverſchämtheit, Grobheit und unanſtändige Re⸗ 
densarten ſich kundgebenden Ruchloſigkeit, wie fie 
tagtäglich eines jeden Gebildeten Ohr hierorts belei- 
digen, zugeſtanden wird; denn etwas Anderes iſt 
es jedenfalls, die Gewerbefreiheit geſetzlich zu ſchützen, 
als der Erwerbefreiheit Einzelner auf Koſten 
des Ganzen das Wort zu reden, wie es in No. 218. 
geſchehen iſt; denn ſo kann es nur gedeutet werden, 
wenn von nichtgeſetzlichen Einſchrän⸗ 
kungen geſprochen wird, um dadurch der Bevor⸗ 
zugung der Höker und Aufkäufer, welche die zu 
Markte gebrachten Viktualien auf den Wagen im 
Ganzen in Beſchlag nehmen und dadurch den für 
ihr Hausweſen einkaufenden Hausvätern und Haus⸗ 
müttern den Zutritt zu denſelben unmöglich machen, 
um auf denſelben Wagen und Plätzen die erhandel⸗ 
ten Gegenſtände ſogleich anderweitig zu erhöhten 
Preiſen zu verkaufen, in ihrer allgemein nachtheiligen 
Erwerbefreiheit gewähren zu laſſen. 

Die neueſte Nummer des Poſener Amtsblattes 
enthält nachſtehende Verordnung, die Bildung, Ver⸗ 
waltung und Verwendung eines Provinzial⸗Stra⸗ 
benbaufonds im e Poſen betreffend: 


ni 
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Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 
König von Preußen verordnen auf den Antrag Un⸗ 
ſeres Staats⸗Miniſteriums nach Anhörung Unſerer 
getreuen Stände des Großherzogthums Poſen, was 
folgt: §. 1. Es ſoll, zunächſt auf die Dauer von 
funfzehn, mit dem 1ſten Januar 1844 beginnenden 
Jahren, ein Provinzial⸗Straßenbau⸗Fonds für das 
Großherzogthum Poſen gebildet werden. — $- 2. Die 
Einnahmen deſſelben werden beſtehen: a) aus einem 
Beitrage von jährlich 40,000 Rthlr. aus den Staats⸗ 
kaſſen, b) aus einem gleichen Beitrage aus den Mit⸗ 
teln der Provinz, e) aus dem tarifmäßigen Wege⸗ 
geld und den ſonſtigen Nutzungen der ausgebauten 

Straßen. — §. 3. Der von der Provinz zu dieſem 
Fonds aufzubringende Beitrag wird nach dem Maaß⸗ 
ſtab ſämmtlicher directer Steuern (welchem auch die 
Mahl und Schlachtſteuer als Aequivalent der Klaſſen⸗ 
ſteuer zuzurechnen) auf ſämmtliche Kreiſe des Großher⸗ 
zogthums vertheilt, und bleibt es der Beſchlußnahme 
der Kreisſtände unter verfaſſungsmäßiger Mitwirkung 
der Regierungen überlaſſen, in welcher Weiſe die⸗ 
ſelben die Kreisbeiträge auf die Kreis⸗Eingeſeſſenen 
weiter vertheilen wollen. Die Erhebung der in die⸗ 
ſer Weiſe feſtgeſetzten Beiträge erfolgt in der für die 
direkten Steuern vorgeſchriebenen Weiſe und mit 
gleichen Verpflichtungen für die Beſteuerten. — $- 4. 
Die Verwaltung der Fonds wird von dem Ober⸗ 
Präſidenten der Provinz unter Mitwirkung eines aus 
6 Mitgliedern der Provinzial⸗Landtage beſtehenden 
und von dieſem nebſt eben ſo vielen Stellvertretern 
zu wählenden, ſtändiſchen Beiraths unter der Ober⸗ 
aufſicht Unſeres Handels-Miniſterii geführt. — 
8.5. Der Provinzial-Wegebaufonds iſt dazu ber 
ſtimmt, die nicht für Rechnung des Staats auszu⸗ 
bauenden, gleichwohl aber für den Verkehr der Provinz 
wichtigen Straßen — welche den Namen Provin⸗ 
zialſtraßen erhalten — kunſtmäßig auszubauen und 
zu unterhalten. — . 6. Die Auswahl der Pro⸗ 
vinzialſtraßen bleibt Unſerer Entſchließung nach An⸗ 
hörung des Gutachtens Unſerer getreuen Stände vor⸗ 
behalten. Eine Provinzialſtraße kann, nachdem 
ſie einmal zu ſolcher erklärt iſt, nur durch landes⸗ 
herrliche Verordnung wieder in die Klaſſe der Ge— 
meinde⸗Wege zurück verſetzt, oder als Staatsſtraße 
übernommen werden. — F. 7. Den vom Staate 
angeſtellten und beſoldeten Wegebau-Inſpektoren 
und Wegebaumeiſtern liegt die Beaufſichtigung 
der Provinzialſtraßen, nach der für die Staatsſtra⸗ 
ben ihnen ertheilten Dienſtanweiſung ob. — 8.8. 
Auf den fertig gebauten Provinzialſtraßen ſoll das 
Wegegeld nach dem für die Staatsstraßen zu jeder 
Zeit beſtehenden Tarif erhoben werden, jedoch nur 
für ſolche Straßen, welche mindeſtens auf die Länge 
einer Meile im Zuſammenhang ausgebaut find. — 
§. 9. Die Vorſchläge über die Verwendung des Pro⸗ 
vinzial⸗Straßen⸗Fonds follen von dem Ober⸗Präſi⸗ 


denten der Provinz unter Zuziehung des nach 8-4. 
zu wählenden ſtändiſchen Ausſchuſſes aufgeſtellt und 
dem Miniſter des Handels zur Entſcheidung über 
etwaige Meinungs⸗Verſchiedenheiten zwiſchen dem 
Oberpräſtdenten und dem Ausſchuſſe, und zur defini⸗ 
tiven Feſtſtellung der auszuführenden Bauten einge⸗ 
reicht werden. Die Ausführung der genehmigten 
Bauten geſchieht Seitens der betreffenden Staatsbe⸗ 
hörden. Der Ober⸗Präſident hat dem Provinzial⸗ 
Landtage jedesmal den Verwendungs⸗Nachweis aus 
den Vorjahren zur Kenntnißnahme vorzulegen. — 
§. 10. Die Provinzialſtraßen erhalten, je nachdem 
ſie mit oder ohne Sommerweg angelegt werden, 
eine Breite von 24 bis 30 Fuß, ausſchließlich der 
Gräben, und eine Befeſtigungs⸗Decke von 14 bis 
16 Fuß Breite. Die Steigungen derſelben dür⸗ 
fen 10 Zoll auf die laufende Ruthe nicht überſtei⸗ 
gen und müſſen bei längeren Höhenzügen auf je 
100 Ruthen Länge um einen Zoll dieſes Maximi 
bis zu 8 Zoll vermindert werden. Im Uebri⸗ 
gen iſt wegen der Beſchaffenheit der Provinzial⸗ 
Straßen für jeden einzelnen Fall Seitens der kom⸗ 
petenten Behörde die Erforderliche Beſtimmung zu 
treffen. — 8. 14. Wenn Kreis⸗Verſammlungen, 
Gemeinden oder deren Vertreter zur Beförderung 
des kunſtwäßigen Ausbaues der Provinzial⸗Straßen 
freiwillige Erbietungen zu machen ſich veranlaßt fin⸗ 
den; fo find die dieſerhalb gefaßten Beſchlüſſe nach 
Genehmigung der Landes⸗Polizeibehörde vollſtreckbar. 
Wo dergleichen Erbietungen von Bedeutung erfol⸗ 
gen, ſoll der Ausbau der Straßen vorzugsweiſe 
beſchleunigt werden. — . 12. Nach Ablauf von 
45 Jahren wird die Provinzial⸗Straßenbau⸗Kaſſe 
aufgelöſet, die Unterhaltung der gebauten Straßen 
verbleibt aber gegen den Genuß der Wegegeld-Ein- 
nahme zur Laſt der Provinz, und behalten wir Uns 
vor, demnächſt wegen der Art der Erfüllung dieſer 
Verpflichtung nach Anhörung unſerer getreuen 
Stände weitere Fürſorge zu treffen. — Urkundlich 
unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und 
beigedrucktem Königlichen Inſtegel. 175 

Gegeben Sansſouci, den 21. Juli 4849. 
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(gez) Friedrich Wilhelm. 
(gez.) Prinz von Preußen. 
v. Boyen. Mühler. d. Nagler. Rother. Oraf 
v. Alvensleben. Eichhorn. v. Thile v. S a⸗ 
vigny. v. Bodelſch wingſh. Graf zu Stolberg 
Graf v. Arnim. ae 


Die Regierung von Haiti hat die Einführung 
aller geiſtigen Getränke verboten, da „folche Gifte 
den Menſchen zum Vieh herabwürdigen, und ihm 
Worte auf die Zunge legen, die zum Brudermord, 
zum Haſſe der vorgesetzten Behörden, ſelbſt zum 
Bürgerkriege führen.“ Das letzte Motiv ift für 
Europa wenigstens ein neues. Für ſtaatsgefähr⸗ 
lich wurden die Säufer bei uns noch nie gehalten. 
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Die am19. c vollzogene Verlobung unſerer zwei⸗ 
ten Tochter Pauline Brucker mit dem Uhrmacher 
Hrn. H. A. Glatz aus Königsberg, giebt ſich die 
Ehre ergebenſt anzuzeigen 

C. Habenicht, 
R. Habenicht, verwittwete 
Brucker, geb. Felſch. 
Poſen, den 21. Sept. 1843. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Pauline Brucker, 
HN. Glatz. 


Bei E. S. Mit tler in Poſen iſt zu haben: 
Für Kaufleute, Droguisten, Apotheker, Wein- 
händler, Fabrikanten, Manufacturisten, Makler 
u., 8. W., und alle Diejenigen, welche sich 

dem Geschäft derselben widmen wollen. 


Die Handelsſchule. 
Real⸗Encyklopädie der Handelswiſſenſchaften. Ent⸗ 
haltend Belehrungen über den Handel und feine ver- 
ſchiedenen Zweige; die kaufmänniſche Rechnenkunſt; 
Coursberechnung; Correſpondenz; die doppelte und 
einfache Buchhaltung; alle Arten kauſmänniſcher 
Aufſätze; den Waaren⸗, Wechſel⸗ und Staatspa⸗ 
pierhandel; Seehandel; das Land- und Seefracht⸗ 
weſen; über Handlungsgeſellſchaften, Aſſekuranzen 
ze. Für Jünglinge, welche ſich dem Handel und 
Fabrikweſen widmen wollen. Nach den neueſten 
Quellen und beſten Hülfsmitteln bearbeitet von A. 
F. Jöcher. Erſter Band (in 2 Abtheilungen. 

1086 enggedruckte Seiten). Dritte Auflage. 
Preis 3 Thlr. 134 Sgr. 


Lexikon der Waarenkunde 
in allen ihren Zweigen. Enthaltend alle Artikel des 
Material- oder Specerei-, Droguerie⸗, Farbwaa⸗ 
ren⸗, Delicateß⸗ oder Italiener⸗Handels, ꝛc. 
Herausgegeben von Alb. Fr. Jöcher. IItes und 
12tes Heft: Tole — Zypressennüsse. Schluß 
des ganzen Werkes Preis à Heft 123 Sgr. 


Anktio n. 


Freitag den 22ſten September Nachmit⸗ 
tags von 2 Uhr ab, ſollen wegen Verſetzung von 
hier in der Gerberſtraße No. 55, eine Treppe hoch, 
neben der Bernhardiner-Kirche, mehrere Möbels, 
worunter einige von Mahagony⸗Holz, Haus- und 
Küchen⸗Geräthe, fo wie auch ein Klavier für An- 
fänger, nebſt mehreren anderen Gegenſtänden, an 
den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
in Pr. Cour. öffentlich verſteigert werden. 

An ſcheüſtz, 
Hauptmann a. D. u. K. Aukt.⸗Comm. 

Der Bau einer maffiven Scheune zu B 0gda= 
nowo, auf 841 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. veranſchlagt, 

ſoll an den Mindeſtfordernden ausgegeben werden. 
Zu dieſem Behuf lade ich qualiſtzirte Bau⸗Unterneh⸗ 
mer zu dem auf den Zten Oktober e. Vormit⸗ 
tags 10 Uhr in Obornik anſtehenden Ter⸗ 


mine ein. 

Poſen, den 5. September 1843. 
—  DBodlrodt, Königl. Bau⸗Inſpektor. 
heatrum mund, 


= Ra: im Hotel de Dresde. . 
Euer hohen Robleſt und dem geehrten Publikum 


die ergebene Anzeige, daß ich mit meinem Theatrum 
mundi, oder: Maleriſch⸗mechaniſch-belebten Welt⸗ 
Theater hier auf einige Zeit Vorſtellungen zu geben 
die Ehre habe, zu deren Beſuch ich hiermit auf das 
höflichſte einlade. Das Nähere darüber wird in die⸗ 
ſem Blatte und durch Ausgabezettel noch beſonders 
bekannt gemacht. 
A. Thiemer aus Dresden. 


In dem hierſelbſt am Berdychower Damme No. 
3. unweit der Warthe belegenen Grundſtück, find 
vom Iſten Oktober d. J. ab größere und kleinere 
Speicher einzeln zu vermiethen. 


Das Haus No. 3 am Wilhelmsplatz fieht zum 
Verkauf. Die Bedingungen ſind beim Eigenthümer 
zu erfahren. 


Trockenes Seegras 


bei Guſtav Bielefeld. 


In meiner neu eröffneten Tabagie „zum Co⸗ 
lumbus“, iſt heute Donnerſtag den 2Iſten d. M. 
zum Abendeſſen friſche Wurſt und Sauerkohl, wozu 
ergebenſt einladet A. Poſeck, 

Vorſtadt Columbia No. 9. 


Donnerſtag den 21Iſten September iſt bei mir zum 
Abendeſſen friſche Wurſt und Sauerkohl, wozu er⸗ 
gebenſt einladet J. Mutzbauer, 

Berliner-Chauffee. 


} Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 
Zins-|Preus.Cour 
Den 18. September 1843. Fuss. |Brief. Geld. 
Staats-Schuldscheme ...... 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen 
Danz. dito v. in 
Westpreussische Pfandbrieſe 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 


See 


dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 


Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische i 


2 
Rriedsichsdior ne 


Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 
Disconio , RER 


Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn , 9 8 
dto. dto, Prior. Oblig. 
Magd. Leipz. Eisenbahn... ... 
dito. dto. Prior. Oblig, .. 
Berl, Anh. Eisenbahn .,.,... 
dto. dto. Prior, Oblig, , 
Düss. Elb. Eisenb ann 
dto. dto. Prior, Obligg. 
Rhein, Eisenbahnn 
dto. dte. Prior, Oblig,, .... 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 
dito, dito. Prior. Oblig, 
Ob.- Schles. 1 ee 
. 


do. do, do. Lit, . 
Magdeb,-Halberstädter Eisenb. 
Berl. Schweid.- Freibg. Eisenb. 


5 
4 
4 
4 
5 
4 
5 
4 
5 
4 
4 
4 
4 


